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7 (Fortſetzung.) 

Diefe grauſame Execution ſollte nun heute noch 
vor ſich gehen, doch die tapfern Neiſſer Buͤrgerſchuͤtzen, 
damals noch zahlreicher als jetzt, bewieſen, daß ſie mit 
der Gewalt der Waffen dieſe Ungerechtigkeit zu verhin— 
dern bereit wäre, und daß fie gern ihr Leben für die 
Befreiung des Unſchuldigen in das blutige Spiel des 
Krieges einzuſetzen wuͤnſchten. Naher und immer näher 
erſcholl der Marſch dieſer braven Männer, Es blitzten 
die Buͤchſen und Hellebarden aus der Berlinerſtraße, 
von welcher ſie auf den Markt ruͤckten, hervor, und in 
geſchloſſenen Gliedern marſchirten fie im Parademarſch 
weiter. „Halt! Gewehr zu Fuß!“ ertoͤnte jetzt der 
Hauptleute Commandoruf, und die Büͤchſen und Helle⸗ 
barden raſſelten mit einem dumpfen Gekrach auf das 
Steinpflaſter nieder. 
die muthige Stimme wieder, während das Volk mit 
wildem Hurrah in den Straßen feine Theilnahme vers 
kuͤndigte. Mit tuͤckiſchem Lächeln ſtanden die ſchwedi⸗ 
ſchen Reiter in ihrer langgedehnten dreifachen Reihe, ih⸗ 
rer Ueberlegenheit fi bewußt, Torſtenſon an ihrer Spitze. 
Regungslos harrten fie des Commandowortes ihres Au— 
fuͤhrers, und nur das Funkeln ihrer Augen bezeugte das 
Leben der ſtaͤhlernen Bildſäulen. 

Da ſprengte Torſtenſon im wilden Galopp die lange 
Fronte feiner Relter herunter. Seine Blicke ſchienen 
Flammen zu ſprͤhen, und in dem blanken Harniſch fpiels 
ten die Strahlen der Sonne. „Zurück!“ donnerte er 
mit wuͤthender Stimme den näher geruͤckten Bürger 
ſchuͤtzen zu, „odet wir wollen euer Rattenneſt ſchleifen, 
daß kein Stein auf dem andern bleiben ſoll, und Maus 
und Mann in dem eigenen Blute ein Ende finden. — 
Zuruck! ſage ich euch, ihr papiſtiſchen Maulwurfsſeelen, 
oder meine Reiter werden dermaßen euch den Hochmuth 
legen, daß noch in den ſpaͤteſten Zeiten die Kunde da⸗ 
von ertönen wird.““ Zu gleicher Zeit blitzte der Pallaſch 
in der ſtahlbedeckten Fauſt, und mit geregelter Bewegung 
bildeten feine Reiter auf fein Commando drei Abthei— 
lungen, wovon die Erſte mit dem heftigſten Anlauf die 
Buͤrgerſchuͤtzen uͤberflͤgelte, und ohne den geringſten 
Widerſtand zerſtreute. Schnaubend baͤumte ſich das edle 
Roß, welches Torſtenſon in wildentflammter Kampfbe⸗ 
gier herumtummelte. Weißer Schaum ſlog hoch durch 
die angeſtrengte Bewegung in die Luft, und die ſchoͤne 
Maͤhne flatterte zerſtreut um den blanken Stahl des ger 
fuͤrchteten Kriegers. Eine Regung menſchlichen Gefühls 
mußte indeſſen doch in ſeiner Bruſt erwachen, denn er 


innigſten Antheil. 


„Ladet! Hahn geſpannt!“ tönte. 


feiner Eile gehindert, wurde es ihm erſt möglich, den 
begonnenen Weg fortzuſetzen, als der dichte Haufen ſich 
zerſtreut hatte. Mit Beſorgniß und trauriger Stim⸗ 
mung über die Drangſale der Buͤrgerſchaft, betrar er 
die Wohnung des Kaufmann Dorn auf der Biſchofs⸗ 
ſtraße.. Marie kam ihm mit holder Aumuth entgegen, 
und die bleiche Wange zeigte deutlich die Trauer über 
die Unruhen und Gefahren, die Jeden bedrohten. „Ach, 
mein Guido,‘ ſagte fie „da iſt der tückiſche 
Hauptmann Skiold, die Urſach an dem Unglück des 
jungen Feßler, in unſer Quartier verlegt worden, und 
welches Leiden konnte mich wohl fuͤhlbarer treffen, als 
der Willkuͤhr dieſes Berbaren ausgeſetzt zu ſeyn. Er 
hatte mich heute mit einem Lachen begrüße, welches ſe⸗ 
den Blutstropfen in mir zu Eis erſtarren ließ.“ Guido 
treat bel dieſen Worten an das Fenſter und gewahrte 
mit Schrecken, wie der Hauptmann Skiold mit drei 
Männern auf das Haus des Kaufmann Dorn zukam. 
„Faſſe dich, meine theure Marle!“ rief Guido dem or 
bleichenden Maͤdchen zu, „faſſe dich, er wird es nicht 
wagen, in meiner Gegenwart dich zu beleidigen, und ich 
weiche nicht von dir.“ Bek diefen Worten ertönten auch 
ſchon die Fußtritte der ſchwediſchen Reiter auf der Treppe 
und mit Faſſung ging Guido dem herelntretenden Haupt⸗ 
mann entgegen, während der Kaufmann Dorn feine lieb⸗ 


liche Tochter in ein anderes Gemach geleitete. 


„Hat uns doch der heutige Luſttauz mit den hieſt⸗ 
gen Bürgern viel Kurzweil verurſacht,“ nohm bei dem 
Eintritte in das Zimmer der rothkoͤpſige Schwedenhaupt⸗ 
mann das Wort, und ſich in dem Zimmer umſehend, 
ſagte er dem Kaufmann Dorn: „Wo iſt denn fo plöͤtz⸗ 
lich das junge Mägdlein hingekommen, welches ich vor⸗ 
hin an dem Fenſter gewahrte. Ich will doch wohl nicht 
meinen, fie ſei durch meine Gegenwart aus dieſem Zim; 
mer verſcheucht worden.“ 

„Ich weiß nicht, wen ihr meint,“ nahm Herr 
Dorn das Wort, „gewiß werdet ihr meine Gattin von 
Weitem fuͤr eine Jungfrau angeſehen haben, denn nur 
dieſe war es, welche, an dem Fenſter ſitzend, auf die 
Straße hinabſchaute.“ ö 

„Was?“ tief der Hauptmann zornig aus, „ihr 
wollt mit einem ſchwediſchen Kriegshauptmann euer Kurz⸗ 
weil treiben, ihr kleinſtäͤdtiſchen Eſelsklauen? Ich will 
es euch beweiſen, daß ich mich nie irre.“ Bei dieſen 
Worten erhob er ſich, um die Thuͤr des Gemachs zu 
öffnen, in welchem ſich die holde Marte verborgen hatte, 
als ihm die große zinnerne, immer gefuͤlltt Weinkanne 
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um in langen Zuͤgen den labenden Trank bis auf den 


letzten Tropfen hinunter zu ſtuͤrzen. Taumelnd nahte 
er ſich nun, ohngeachtet der Vorſtellungen Dorn's und 
Guido's, dem verſchloſſenen Zimmer und verlangte deſ⸗ 
ſen augenblickliches Oeffnen; da er darauf beſtand, die 
Jungfrau an dem Fenſter ſitzend geſehen zu haben. — 


Bei dem langeren Weigern und dem Vorgeben, wie der 


Schluͤſſel verloren worden ſei, ließ Skiold von feinen 
ſchwediſchen Reitern die Thuͤr erbrechen und ſtuͤrmte 
mit wilder Haſt in das Zimmer, in welchem Maria mit 
Angft und Beben den Himmel um Beiſtand anrief. — 
Guido, welcher bis jetzt ſtillſchweigend und ruhig die 
Ausbrüche des Uebermuths und der Grobheit des ſtuͤr⸗ 
menden Skiolds angeſehen hatte, konnte dennoch feinen 
lange verhaltenen Unmuth nicht mehr zuͤgeln. Bei dem 
Eintritt des Hauptmanns ia das Gemach Mariens, eilte 
er mit Entſchloſſenheit demſelben nach und bat ihn hoͤf⸗ 
lich, ſich aus dem Gemach eines unbeſcholtenen ehrbaren 


deutſchen Maͤdchens zu entfernen, indem er ſonſt in die 
ihn mit ſolcher 


Nothwendigkeit verſetzt werden muͤßte, 
Muͤnze zu bezahlen, wovon der junge Feßler ihm bereits 
das Handgeld eingehandigt hatte. Doch durch dieſe 
Worte ungemein erzuͤrnt, und durch die Menge des ger 
noſſenen Weines erhitzt, antwortete Skiold nur mit ſei— 
nen rohen Laͤſterwerten und Kernfluͤchen. 4 

„Glaubt ihr, feigen Spießbuͤrger, der bartloſe Na 
ſeweis, jener Feßler, welcher es wagte, ſeine Hand an 
mich zu legen, werde feiner Strafe entrinnen?“ lallte 
er mit einem Teufelslächeln und jener Miene von Ruch— 
loſigkeit, welche bei dem Genuß betaͤubender Getraͤnke 
jetzt auf eine furchtbare Weiſe in den Zuͤgen des wilden 
Mannes ausgedruckt war. „Der bekommt morgen ſet— 
nen Reſt, und du, langnaſiges Kaͤſegeſicht, was kuͤmmert 
dich denn meln Einſprechen in das Zimmer dieſes hol⸗ 
den Kindes mit den ſchoͤnen Himmelsaugen,“ ſchrie er 
zornig dem näher herbei geeilten Guido zu. 

Er nahte ſich bel dieſen Worten der holden Ma— 
rie, oͤffnete feine Arme und wollte fie umſchlingen. 

„Halt! bei allen Heiligen!“ ſchrie Guido, das ers 

bleichende Mädchen dem Allzukuͤhnen entziehend. „Mit 
welchem Rechte wagt ihr es, Herr Hauptmann, in einer 
Stimmung, wie die heutige, ein unbeſcholtenes Maͤdchen 
zu beleidigen? Ich glaube nicht, daß dieſes der Zweck 
eures Einſprechens in unſern Mauern ſeyn duͤrfte. — 


Aus eures Oberſten Munde hat es ein Jeder vernom— 


men, daß des Wehrloſen geſchont werde, und euer Oberſt 


— 


einem Unwuͤrdigen. 


den durch dieſen Vorfall beſtuͤrzten Vater. 


Skiold. 


ſoll mir ſelbſt Huͤlfe gegen dieſe Unbeſcheidenheit gewaͤh⸗ 
ren.“. — 

„Fuͤr's Erſte will ich euch beweiſen,“ ſtammelte der 
Hauptmann, „daß dieſe Sprache einen ernſten Verweis 


verdient. Ihr babt euch gar nicht um unſere Handlun⸗ 


gen zu bekuͤmmern und aufruͤhreriſche Reden verdienen 
Strafe. Jetzt ſeid ihr mein Arreſtant, bis ich euch fuͤr 
eure Vergehungen habe richten laſſen. — Packt ihn,“ 
bruͤllte er den an der Thür harrenden Reitern zu, „fuͤhrt 
ihn in Arreſt und achtet wohl auf ihn, er hat rebelliſche 
Plaͤne in ſeinem Kopfe; will er euch entrinnen, ſo ſtecht 
das Vieh nieder.“ 1 

„Langmuͤthige Gerechtigkeit,“ rief Guido, waͤhrend 
ihn die rauhen Kriegsmaͤnner bei dem Kragen ergriffen 
und zur Thuͤr hinaus ſchleiften, „warum vertilgſt du 
dieſe Plage der Menſchen nicht?“ 

Mit einem Ausruf des Schreckens umfaßte Marie 
„Gnade, 
Gnade!“ flehte das geaͤngſtete treue Maͤdchen, und auch 
Gnade bat der fuͤr den Juͤngling beſorgte Dorn und ers 
griff die Zen des noch immer tobenden Hauptmanns 

Doch dieſer befreite dieſelbe mit Ungeſtuͤm, und 
ſich an Marien wendend, ſagte er mit milderem Aus⸗ 
druck: „Deine Thraͤnen, ſchoͤne Schleſierin, fließen hier 
Sich’, fie verfehlen zwar ihre Wir 
erz nicht, allein ſie koͤnnen mich nur 
ewegen, nachſichtiger zu werden, wenn 


kung auf mein 
in einem Falle 


du mir, liebliches Mädchen, deine Gunſt gewährſt. Nur 


dieſe iſt es, die ich zu erlangen ſtrebe, und ich bin ganz 
der Erfuͤller eurer Wuͤnſche alsdann.“ 
Ei (Fortfegung folgt.) 
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* 


lich krachende Donner unterbrachen 


28 x . 
Die drei Leiden. 


Wein, Weib, Geſang! ja, die drei Dinge, 
Sind allerdings gar gut und ſchoͤn, 

Und werth, daß Jeder ſie beſinge; 

Doch recht genau ſie angeſehn 

Und ihren Werth an's Licht gehalten, 

Sie werden anders ſich geſtalten. a 


Der Wein? — Nun ja, ich muß bekennen, 
Er ſchmeckt, und un ung Muth und Kraft, 
Doch ſollt' ich auch das Unheil nennen, 

Was durch den Wein der Menſch ſich ſchafft, 
Die Muſe wuͤrde anders ſingen 

Und nie ſein Lob ſo laut erklingen. 


Wer iſt's denn, der den Beutel leeret 
Und nimmermehr was bringt hinein, 
Was oben iſt, nach unten kehret: 

Iſt's denn nicht der geprieſne Wein? — 
Setzt er euch nicht beim vollen Glaſe 
Rubinen auf die Kupfernaſe? — 


Es rutſcht der Wein zwar glatt hinunter 
Die trockne Kehle, das iſt — 

Und macht auch wohl recht froh und munter; 
Doch pumpt ihr, Herren, etwa gar, 

Dann wird der füße Wein auf Erden 

Euch bald genug verſauert werden. 


Dann klopft's bei euch am fruͤhen Morgen, 
Die Rechnung wird euch zugeſandt; 

Und nun verwuͤnſchet ihr das Borgen, 

Die hohe Rechnung in der Hand. 

So ſchnell, wie ihr den Wein getrunken, 
So ſchnell if jetzt der Muth gefunfen. 


Glaubt nicht, ihr trinket euch Courage, 
Wenn ihr zu eurem Maͤdchen geht, 5 
O nein! gar oft giebt's nur Blamage, 

Wenn ihr halb trunken vor ihr ſteht. 

Sie wird veraͤchtlich vor euch rennen, 

Und euch den Ärgften Saͤufer nennen. 


Es wird der Mann ein Spott der K 
Guckt er zu tief in's Glas hinein. oh 
Seht jauchzend hinter ihm fie traben, 
Spukt in den Füßen ihm der Wein. 
Bald ſieht man ſchimpfen ihn und lallen, 
Und endlich — in den Rinnſtein fallen. 


Dies find des Weines Schattenſeiten; 
Drum lobt ihn nur nicht allzuſehr, 
Sonſt wird er Schande euch bereiten, 
Und eure Beutel werden leer. 5 
Wollt ihr drum heiter gehn durch's Leben, 
Trinkt nicht zu viel vom Saft der Reben. 


0 (Beſchluß folgt.) 


Napoleons Führer bei Waterloo. 


Johann Baptiſt Lacoſte, Landwirth in den Umge⸗ 
bungen von Waterloo, wurde am 18. Juni 1815, am 
Morgen der berühmten entſcheidenden Schlacht, aus feis 
ner Wohnung zu Napoleon gerufen, um ihn von den 
Oertlichkeiten, die er genau kannte, zu unterrichten und 
als Führer zu dienen. Er erzählte vor Kurzem folgen⸗ 
dermaßen die großen Begebenheiten, deren Augenzeuge 
er geweſen iſt. . 

Waterloo iſt ein Flecken, drei Stunden ſuͤdlich von 
Bruͤſſel, auf der Straße nach Nivelles. Man gelangt 
dahin durch den Wald von Soignes. Vor Waterloo 
iſt der kleine Hügel von MontSaint⸗Jean. Das Thal, 
oͤſtlich und weſtlich von demſelben, neigt ſich ſanft, iſt 
450 Fuß breit und 40 Fuß tief. Es war das eigent⸗ 
liche Schlachtfeld. Napoleon war im Süden, Welling⸗ 
ton im Norden. 

Es war am 18. Juni Morgens. Das Wetter war 
duͤſter. Die Soldaten, vom Regen durchnaͤßt, ſchliefen 
in Erwartung, daß der Tag anbreche, der fuͤr ſo viele 
der letzte Tag ihres Lebens ſeyn ſollte. Einige Werda! 
die man von Zeit zu Zeit vernahm, und der unaufhoͤr⸗ 
allein das tiefe 
Schweigen. Man haͤtte ſich mit Leichtigkeit von einer 
* andern unterhalten koͤnnen, fo nahe fanden 

ch beide. N 

Man führte mich zu Napoleon. Ich fand ihn in 

der Naͤhe eines Belvedere von Holz, von dem man eine 
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ſehr umfaffende Ausſicht hat. Nicht weit davon war 
das Schloß Gomont (oder Hugomont), in gleicher Ent; 
fernung von der engliſchen und franzoͤſiſchen Armee. 

Das Gefecht begann auf dieſer Stelle. Vor Ta⸗ 
gesanbruch hatten 3000 Britten das Schloß beſetzt, wel⸗ 
ches die Franzoſen nun mit großer Heftigkeit angriffen 
und zu nehmen ſich bemuͤhten. Das Blutvergießen war 
auf dieſem Punkte ſehr ſtark. Das Schloß wurde gaͤnz⸗ 
lich niedergebrannt. 

Der Kaifer, welcher waͤhrend dem ſich auf eine 
kleine Anhoͤhe bei der Meterei Belle» Alliance begeben, 
nahm nun wieder feine Stellung ein. Hundert Feuers 
ſchluͤnde ſpieen von der franzoͤſiſchen Rechten Tod und 
Verderben auf die engliſche Linke. 

Napoleon fehlen bei ſehr guter Laune und voller 
Vertrauen zu ſeyn. Er ſprach viel mit den ausgezeich⸗ 
netſten Gefangenen, die ihm vorgeſtellt wurden, und 
ſchnupfte haufig Taback. 

Die Kanonade dauerte bis vier Uhr Nachmittags; 
das Geſecht war ununterbrochen Außerft moͤrderiſch. Ends 
lich ſah man die engliſche Linie eine Bewegung machen, 
um ſich auf die Chauſſee nach Bruͤſſel zu ziehen, was 
auf die Abſicht eines Ruͤckzuges zu deuten ſchien. 

ö Bald wendete fin des Kaiſers angeſttengte Aufs 
merkſamkeit auf ſeinen rechten Fluͤgel, von wo er ges 
beime Nachrichten erhielt, die ihn ſehr zu kümmern 
ſchienen. Um ſechs Uhr Abends drangen die Preußen 
durch das Gehoͤlz von Friſchermont und umgingen die 
ranzoͤſiſche Linie,‘ 

6 8 drängte fie zuruͤck. Es war Zeit; denn 
ihre Kugeln reichten bereits bis zu der Meierei Belle⸗ 
Alliance, in deren Nähe er war. Er veränderte ſeine 
Stellung gleich nachher. f ; 

Um fieben Uhr wichen die Preußen, die wieder 
vorgedrungen waren, abermals zuruͤck. Auf allen Sei— 
ten ſchlug ſich die franzoͤſiſche Infanterie und Kavallerie 
gegen fie und die Britten mit großer Wuth. Das eins 
zige, alles Andere uͤbertaͤubende Geraͤuſch, welches man 
in dieſem Augenblicke vernahm, war dem von mehreren 
tauſend Kupferſchmieden verurſachten Ähnlich. Es rührte 
von den gegen die Helme und Kuͤraſſe gerichteten Saͤ⸗ 
belhieben her. ö 


Das Haus la Hair - Sainte, in der Vertiefung des 


unter den Augen Napoleons mehrmals 
55 N von beiden Seiten genommen. End⸗ 
lich nach dreiſtuͤndigem Kampfe behaupteten es dle Frans 
zoſen. Die Engländer zogen ſich zuruͤck, Band 
alle ihre Patronen verſchoſſen hatten. Das Ane e 
fes Hauſes war mit Leichen angefuͤllt und alle Waͤnde 
waren roth von Blut. 0 

Der Kaifer äußerte nun, daß er des Sieges gewiß 
ſei. Aber bald darauf gerieth ein franzoͤſiſches Kuͤraſ— 
ſierregiment in Unordnung, ohne daß man errathen 
konnte, aus welchem Grunde. Napoleon ließ es durch 
15,000 Mann feiner alten Garde erſetzen. Er rief ih⸗ 
nen einige Worte zu; aber er begleitete fie nicht. Ihr 
Angriff war furchtbar. Einige Zeit nachher ſah ich ſie 
jedoch mit feindlichen Soldaten vermiſcht, deren ganze 
Linie ſich zu gleicher Zelt zu erſchuͤttern und vorwärts 
zu eilen ſchlen, zurückkehren. 

Es war bei Sonnenuntergang. Der Kaifer, wel⸗ 
cher mit großer Beklommenheit dies Schauſpiel beobach⸗ 
tete, wendete ſich plotzlich gegen den General Bertrand, 
und ſagte ihm: „Wir muͤſſen fortgehen.“ Er brach in 
der That ſogleich auf, in Begleitung von ungefahr funf⸗ 
zig Perſonen. Ich ritt voran, um den Weg zu zeigen. 
Nach einigen Secunden eilten alle unſere Pferde im 
geſtreckten Galopp querfeldein. Die große Straße war 
ſo beſetzt, daß 2 nirgends durchkommen konnte. 

Gegen eilf Uhr Nachts erreichten wir Gemappe, 
wo die Unordnung den hoͤchſten Punkt erreicht hatte. 
Man ſagte hier, daß man meiner nicht mehr bedürfe, 
und verabſchiedete mich. Auf Umwegen kehrte ich nach 
Haufe zuruck. Man nahm mir mein Pferd, und ich 
war mehrmals der Gefahr ausgeſetzt, erſchoſſen oder 
niedergehauen zu werden. Endlich, unter Ermuͤdung und 
Hunger erliegend, erreichte ich mein Haus, das nicht 
viel mehr als ein Schutthaufen war. All' mein Hab' 
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und Gut war verloren. Ein Nachbar, dem ich von 
ungefähr begegnete, benachrichtigte mich, daß meine Far 


milie im Gehoͤlz von Soignes ſich verborgen haͤtte; ich 


begab mich zu ihr. 

Am andern Tage beſuchte ich das Schlachtfeld und 
das Schloß Gomont, deſſen Inneres einen gräßlichen 
Anblick gewährte. Alles war mit Todten, oft zur Hälfte 
verbrannt, angefuͤllt. An den noch ſtehenden Mauer⸗ 
uͤberreſten bemerkte man noch blutiger Haͤnde Spuren. 
Sie ruͤhrten von den Verwundeten her, die, bevor fie 
ihren Geiſt ausgehaucht, ſich muͤhſam an dieſelben ger 
ſtuͤtzt hatten. Auf dem Boden ſah man lange Blut- 
ſtreifen, bis zur Stelle, wo fie verſcheidend niedergeſtuͤrzt 
waren. — Man hat ſeitdem nur in dem Schloßgarten 
ſechstauſend Leichen verſcharrt, die man vergeblich zu ver⸗ 
brennen ſich bemühte, In einem Eichenwaͤldchen, wel⸗ 
ches das Schloß beſchattete und das mehrmals bald von 
Franzoſen, bald von Britten genommen wurde, ſah ich 
einen Baum, deſſen Stamm nicht einen Fuß im Durch⸗ 
meſſer hatte, in welchem ich achtzig Flintenkugeſn zaͤhlte. 

Das ganze Schlachtfeld von Waterloo, von Regen 
und Blut durchweicht, mit der darauf befindlich geweſe⸗ 
nen Mais- und Roggenerndte von den Hufen der Pferde 
geknetet, konnte faſt mit einem Teig verglichen werden. 
Man zaͤhlte auf demſelben wenigſtens 25,000 Todte und 
Verwundete, und eine noch größere Zahl Pferde in dem⸗ 
ſelben Zuſtande. Der Boden war mit Waffen, Saͤtteln, 
Zaumzeug, Torniſtern, verſchtedenen Kleidungsſtuͤcken und 
Truͤmmern jeder Art wie uͤberſaͤet. 

Tags darauf verbrannte man auf in Eil erbauten 
Scheiterhaufen oder verſcharrte in langen Graben, die 
das Schlachtfeld in allen Richtungen durchſchnitten, alle 
Koͤrper, die nicht mehr zu athmen ſchienen, ohne genau 
unterſuchen zu koͤnnen, ob fie wirklich leblos waren. — 
Die noch Lebenden wurden fo gut verpflegt, als moͤglich. 
Aber Viele ſtarben bald nachher, mehr aus vollkomme⸗ 
ner Erſchoͤpfung, als der Schwere ihrer Wunden wegen. 


* 


a Anekdoten. 

Ein Kandidat behauptete in ſeinem Examen, daß 
Gott, zufolge der Bibel, nicht allwiſſend ſei, und ſuchte 
dies dem ſehr erſtaunten Conſiſtorialrathe dadurch zu bes 


weiſen, daß er dann nicht noͤthig gehabt habe zu rufen: 
Adam, wo biſt du? \ N 


Als im Jahre 1763 nach beendigtem Kriege die 
Preußiſchen Heere wieder in ihr Vaterland zuruͤckkehrten, 
rief Friedrich der Große einer Schaar von Jägern, die 
bei ihm voruͤbermarſchirte, zu: N 

„Fuͤr wen habt ihr gefochten?“ 

Für Ew. Maſeſtaͤt! . 

„Nein!“ ſprach der König, „ihr habt für das Va⸗ 
terland gefochten, und deſſen Dank iſt ewig.“ 


Bei dem Einzuge des Herzogs von Anhalt-Koͤthen 
war ſeine Reſidenz erleuchtet. In einer engen Gaſſe, 
in welcher eine gefährliche Straßenrinne war, war vor 
dem Haufe eines Iſraeliten ein Mann von einer Laterne 
erleuchtet, mit den Worten zu fehen: 

„Mein Herr hat mich hierher geſtellt, 
„Daß Niemand in die Rinne fällt.“ 


Jemand aͤußerte vor Kurzem, daß ein gewiſſer X. 
auf dem Lande verbauert ſei. „Das iſt nicht möglich,” 
rief ein wahlbeleibter und feines Humors wegen allges 
mein bekannter Witzbold aus: „X. hat ſich nur ver⸗ 
gärtnert!“ — Das bezuͤgliche Dorf hatte nämlich 
keine Bauern. 


Ein reicher Arzt in England beklagte ſich in einem 
Kaffeehauſe: er habe drei Toͤchter und koͤnne jeder zehn⸗ 
tauſend Pfund, mitgeben; gleichwohl fände ſich Niemand, 
der fie haben wolle. „Mit Erlaubniß,“ ſagte ein Ir⸗ 
länder, „ich bitte mir ein Paar davon aus.“ 


—ññ.᷑ mç 


Kirchliche Nachrichten. 
Am 4 Sonntage n. Epiph. predigen zu Oels: 
In der Schloß und Pfarrkirche: 
Fruͤhpredigt: Herr Diakonus Schunke. 0 
Amtspredigt: Herr Paſtor Kunitz aus Heinzendorf bei 
N Guhrau. Gaſtpredigt. 
Nachm. Pr.: Herr General⸗Subſtitut Thiel mann. 


Wochenpredigten: 


Donnerſtag den I. Februar, Vormittag 81 Uhr, Here 
General⸗Subſtitut Thielmann,. f 


Geburten. f 
Den I. Jan. 1838 Frau Kuͤeſchnermeiſter Mayer 
geb. Pfudel, einen Sohn, Carl Wilh. Adolph Ephraim. 
Deu 4. Januar Frau Schankwirth Bautz, geb. 
Schuͤttler, Zwillingsſoͤhne, Friedrich Wilhelm und Gu⸗ 
ſtav Adolph. 
Den 7. Januar Frau Backer Storz, geb. Rohn⸗ 
ſtock, einen Sohn, Carl Eduard Julius. 
Den 8. Jan. Frau Riemermeiſter Korneck, geb. 
Schaͤpe, eine Tochter, Bertha Wilhelmine Caroline. 
Den 16. Jan. Frau Kammmacher Weigelt, geb, 
Huͤbſcher, eine Tochter, Pauline Emma Marie Emilie. 
Den 16. Jan. Frau Schloſſermelſter Heiduck, 
geb. Neugebauer, einen Sohn, Johann Gottlieb Auguſt. 
Heirathen. 
Den 8. Januar Herr Nagelſchmiedmeiſter Wa g⸗ 
ner mit Louiſe Goldner. 
Den 11. Januar Herr Schuhmachermeiſter und 
Stadtverordneter Kraufe, mit Frau Charlotte geb. 


pe ck. 

Den 11. Januar Herr Korbmachermeiſter Knauf 

mit Frau Caroline verw. Gebel. 
Todesfälle 

Den 11. Januar Herr Schmiedemeiſter C. Irſig 
an Bruſtwaſſerſucht, alt 59 J. 2 M. 
Den 12. Januar des Schuhmachermeiſter Herrn 
Thiel Pflegeſohn, Auguſt Roͤsner, an Scrofeln, alt 
4 J. 3 M. e f * 


Den 21. Jan. verw. Frau Schuhmacher Scha pe, 
geb. Schache, an Alterſchwaͤche, alt 67 J. 10 M. 

Den 21. Jan. der Buͤrger und Maurer Krauſe, 
am Schlage, alt 42 J. 

Den 21. Jan. Einwohn. Bittmann, an Al⸗ 
terſchwaͤche, alt 80 J. , 


Zu einem BER 
2258 Galanterie-Waaren-⸗-Ausſchieben, 255 
6 Montag den 29. Januar c. 
ö 3 welches auf einem 5 
chinesischen Billard» 


e wird, ladet hiermit ergebenft ein und m 


bittet um recht zahlreichen Zuſpruch AR 
G. A. Kurz in Monplaiſir. % 


.: ng 
„ 
{ Zu vermiethen! | 
Auf der großen Trebnitzer Straße No. 9 iſt eines 
8 nebſt Alkove zu vermiethen. 


—— ————— ́— —— — — u) 


Ann nnn unn e 
1 Friedrichsd'or 


* Belohnung erhaͤlt der ehrliche Finder einer am * 

* 24 d. M. verloren gegangenen zweigehaͤuſigen 2 

goldnen Repetiruhr bei dem Uhrmacher Schu ei⸗ 
der hierſetbſt. Dieſelbe war klein, engliſcher 
Bauart, das aͤußere Gehaͤuſe nicht Gold, fon; 
dern mit Schildkroͤte bezogen; an derſelben war 

A ein Perleuband mit einem goldnen Fingerring 53 


® befeſtigt. 5 


der großen Trebnißer Straße No. 48 


— — un 


N Das auf 

gelegene Haus iſt aus freier Hand zu verkaufen und 
das Nähere bei den Erben des verſtorbenen Schuhma⸗ 
ſchermeiſter Hoffmann daſelbſt zu erfahren. 


u Te ee 7 


——ů— nenn man nn nn nen an 

N 11 Ich kaufe fortwährend Schmelzeiſen, jede Art; 

unbrauchbares Gußeiſen und zahle angemeſſene Preiſe. 
Oels, den 23. Januar 1838. 

Joſ. Karfunkel.) 

J 


— — — 0 — 
Aecht baierſch Bier 
Ovon ausgezeichneter Gute empfing und offerirt 


E. T. F. Huhndorff. 


—— — — . —ä—öV—w—— — 


FEITTBEESEILBEESLEGESLEESHHEN 
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8 Sonntag den 28. Januar 1838, 8 
® als am 

2 Tage Carolus, 

® wird im & 
R Saale zum EIyYVSIum 
62 \ ein 85 
großes Conto 

® ſtattfinden. x 
8 W. Schmidt. 3 
FFF 


e Zu verkaufen 

‚uud: elne Wandkarte von Schleſien und eine Wand⸗ 
karte der oͤſtlichen Halbkugel. Wo? ſagt die Erpes 
dition dieſes Blattes. 


— —— —— — — — — 2 
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Bekanntmachung. 

Es werden im Laufe des Jahres 1838 bei 
dem unten genannten Dominio die beiden Ber 
ſchaͤler 

Sevillian, dunkelbraun, Vollblut, 
Figaro, Goldfuchs, Halbblut, 
mit hoͤchſter Bewilligung, fuͤr das im vorigen 
Jahre bereits bekannt gemachte Sprunggeld, zum 
Gebrauch des Publikums geſtellt. 

Den 23. Januar 1838. 


Das Dominium Ulbersdorf. 


8 


VESTSIESCIEE3939 


Wenn freundliche Anerkennungen dem Familienvater werden, wer kann sich mehr freuen, wer 


mehr von Dank ergriffen werden, als dessen Familie! — = 
So wurde heute mit dem Frühesten unserm guten Vater diese Ehre, Achtung und Liebe an seinem 


osten Wiegenfeste von der hiesigen Wohllöblichen Stadtverordneten-Versammlung- 


ie hatte sich des- 


sen liebevoll erinnert, und wollte dem seit Einführung der Städteordnung bereits voriges Jahr zum sech- 
sten Male wieder gewählten Bürgermeister Gebauer dieses zu erkennen geben. 
Mit dem Frühesten versammelt, traten diese für das Interesse der Stadt so sehr bemüheten Reprä- 


sentanten mit deren würdigem Vorsteher an der Spitze in die Behausung des Gefeierten, und übergaben 
lückwünschend ein eben so solides, als schönes Anerkenntniss in einem sauber gearbeiteten grossen sil- 


ernen Pokale nebst Untersatz. 


Die Ueberraschung erlaubte dem Empfänger nur Ausdrücke des inneren Gefühls, uns aber hat 
Freude und kindliches Gefühl die Pflicht geboten, unsern Herzen Luft zu machen; — daher diese dank- 
bare Anzeige von dessen Söhnen und Schwiegersöhnen. . 


Oels, den 24. Januar 1838. 


7 


